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Stadt Geislingen den Wandel des Kirchengüterrechts 1 Jhd Dieser Wandel
vollzog siıch dem Einflu{fß reformatorischer Anschauungen VO  e} der Kirche, A
schauungen, dıe die Lösung der der alten Kırche zustehenden Rechte ermöglichten.
Weiıtere Faktoren der Rechtsentwicklung 1n dem behandelten Fragenbereich
das VONn der Reichsstadt Ulm beanspruchte „Ratskirchenregiment” un schließlich
eıne eingeschränkte kommunale Selbständigkeit der dem Ulmer Rat „untertänıgen“,
VO!:  »3 Bürgermeıster und Gericht repräsentierten Stadtgemeinde Geislingen. Die VOT-

reformatorischen Verhältnisse beschreibt der ert. durch ihre eingangıge Zurück-
führung auf Definitionen der kanonistischen Rechtswissenschaft, während für die
organge des Reformationszeitalters diıe Dıiımension der historischen Fakten 1n den
Vordergrund stellt. Entscheidend W al dıe Wandlung des Stiftungsrechts: die Über-
weısung VO  - Pfründestiftungen das „Reiche Almosen“, dıe Kirchenpflege un: das
Spital Konzessionen die Patrone VO  3 Familien- un Zunftpfründen; der
grundsätzliche, ber nıcht abrupte Übergang VO  w der „privatrechtliıchen“ (?) Pfründe-
NUutzZunNg durch den Geistlichen seiner Besoldung A4Uus$s einer kırchlichen Zentral-
kasse; dabej der Eindruck des erft A4US dem Studium der Quellen „ging WAar

die Pfründestiftung iıhrer rechtlichen Selbständigkeit ıcht verlustıg, erfuhr ber doch
starke Einschränkungen“ ; fterner die durch die praktischen Verhältnisse herbeige-
führte Lösung der Pfarrhausbaulast AUuUus den Pflichten der Ptarrer und die Neu-
ordnung des Wohltfahrts- un Schulwesens. glaube ıcht verschweigen sollen,
da{ß dıe Bemerkung, 1mM Wormser Konkordat se1l „der Begriff Kırchengut...
näiähernd ums:  rieben worden“, un: die Eingliederung des Leibfalls, des „HMaupt-
rechts“, 1n die Erörterung der Zehntverhältnisse eım Leser Irrtüumern Anlaß
geben.
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Quellen und Forschungen S: Reformationsgeschichte. Band KL Guüters-
loh er Mohn) 1977 246 d Ln P
Die vorliegende Arbeit wurde 1M Frühjahr 1973 VO  - der Kirchlichen Hochschule

Berlin als Diıissertation angeENOMMEN. Fuür die Drucklegung wurden einıge Kurzun-
SCH un: kleine Änderungen vorgenoOMMECN., Heinrich Vogel hat ıhr eın Geleitwort
mitgegeben, das den aktuellen Bezug der vorliegenden historischen Arbeıt darın
sieht, da{fß sS1€e geeignet sel, falsche Fronten 7zwischen Lutheranern un Calvinisten

überwinden. In einer methodischen Vorbemerkung wird der historische Charakter
der Untersuchung unterstrichen;: außerdem wird auf frühere AÄufßerungen SE Bilder-
frage 1n der Retormatıon verwıesen. Der eıl 17-129) behandelt Luthers Beıitrag
ZUur Bilderfrage. Es wird festgestellt, da das Bilderverbot 1n allen katechetischen
Schriften Luthers fehlt. Luther hat sich dabei die mittelalterlichen Beichtbüchlein
angeschlossen vgl azu Beilage un HI: 2355; 238) Er hat sS1e ıcht kritiklos
übernommen, wohl ber den verkürzten traditionellen Memoriertext des Dekalogs
1mM Blick auf die Lernbarkeit beibehalten. Der Anschlufß Luthers die Tradıition
überrascht; spaterer Stelle (S D:3:) wırd reilich darauf hingewiesen, da{fß Luther
AuUus theologischen Gründen alles AaUus dem Text des Dekalogs weggelassen hat, W aAs

11UT: den en silt. Über die Einteilung des Dekalogs herrs  te 1n der Kirche schon
sSe1It etwa2a 200 Unsicherheıt. Dıe katholische Tradıtion, die sıch Luther anschlie{ßt,
geht auf Augustın 7zurück (21) Die meılisten Beichtbüchlein rechnen das Bilderverbot
ZU Gebot Luther TUuUtL das auch, hat CS ber 1n den katechetischen Schritten 1m
Dekalogtext weggelassen un: auch 1n der Auslegung me1ist übergangen. Dıie Bilder-
frage gehört ach Luther ıcht den Grundlagen des christlichen Glaubens; erst
durch den Bildersturm sah sıch Luther veranladiist, austührlicher darüber andeln.
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Er besafß ber schon VOT 127 eine theologisch tundierte Stellung 1n der Bilderfrage.
Bilder sind iıcht nötig, ber auch nıcht verboten. Das Bilderverbot 1Mm Dekalog
Ltersagt ıcht die Herstellung, sondern 1Ur die Anbetung der Biılder. Schlimmer als
der Bilderdienst als solcher 1St nach Luther dıe MI1t ıhm verbundene Werkgerechtig-
keit. Dıe Bılder 1M katholischen Gottesdienst lenken VO Wesentlichen 4Ab un:
chen AUS iıhm eine „Scheinhandlung“ S3) Luther kann sSOWeI1lt vehen, da{fß
en Abbruch der prächtigen Kirchen empfiehlt, damıt aller Akzent auf die Verkün-
digung des Wortes fÄällt Andererseits wünscht schon VOTr 157297 die Rücksicht auf
die „Schwachen“. Miıt der bloßen Entfernung der Bilder 1St ıcht 9 entschei-
dend 1St die rechte Predigt des Evangeliums. An dieser Stellungnahme hat Luther
auch während des Bilderstreites und darnach festgehalten.

Karlstadt begründet die Bilderentfernung miıt dem Gebot. Wer ein Bild
sıeht, der betet 65 auch al ; das kann sıch Karlstadt AI ıcht anders vorstellen. Bild
und (GOötze werden VO:  3 ihm gleichgesetzt. DDen Bildersturm hat Karlstadt ıcht DC-
billigt; ber WAar eine Folge 2US seiner Forderung der Bilderentfernung. Karlstadt
beruft sıch auf den Wortlaut des Bilderverbotes. Nach Luther geht ıcht den
Wortlaut, sondern den Wortsinn. Der Schriftgebrauch der Schwärmer übersieht,
da{iß Gottes Wort den Menschen jeweils 1n seiner Situation treften will; ıcht alles,
W as den en gESART 18° gilt auch uns. Das Bilderverbot 1St keıin selbständiges Ge-
bot, sondern eın eil des Gebotes als ein Beispiel für seine Mißachtung. Es W Ee1N-
det sıch den Götzendienst miıt Bildern, ıcht die Bilder als SO Die
Bilderstürmer tallen 1in ein falsch verstandenes Altes Testament zurück un bedrohen
die christliche Freiheit. Wıe überhaupt, steht Luther auch 1n der Bilderfrage 1n
der doppelten Front Papısten un Schwärmer. Die Biılder sind für Luther
Adiaphora. Dıie Verfasserin oibt ber Z da{fß das drohende Reichsmandat der A4US-
Öösende Faktor für Luthers Rückkehr nach Wittenberg SC WECSCH 1St. Seine Forderung,
alles e1im Alten lassen, dürtfte nıcht blofß theologisch un seelsorgerlich begrün-
det se1n, sondern vorwiegend der Sorge die Erhaltung des retormatorischen Wer-
kes ENTISPrFrUNKEN se1in., Sehr bald hat Luther Ja das Argument der Rücksicht auf dıe
Schwachen tallen velassen. Schon 1525 meılint C se1 Jetzt gepredigt; Wer
sich Jetzt noch der Austeilung des Abendmahles beiderle1 Gestalt widersetze,
sel ıcht schwach, sondern hartnäckig (69) S50 ordert Luther bald die Entfernung
der Wallfahrtsbilder, weiıl s1e der Abgöttereı dienen. Er kennt ber auch einen S1INN-
vollen Gebrauch der Bilder, SR“ Anschauen, SA Zeugnis, Z Gedächtnis un:
Zeıichen. Wertvoll 1St das Bild auch als Buchillustration. Luther wünscht die Her-
stellung eınes biblischen Bilderbuches. Das Bild 1St nıcht direkt Verkündigung, ber
CS erinnert Gottes Wort un: steht indirekt 1mM Dienst der Verkündigung. Für
den Altar empfiehlt Luther die Abendmahlsdarstellung, für den Friedhof Wandge-
mälde als Gebetshilfe Luther hat darauf hingewı1esen, daß WIr als Menschen auf
bildliche ede angewı1esen sind. Gott o1bt seıin Wort ıcht hne „Zeichen“. Solche
Zeichen siınd ber (gegen Preu{f$) nıcht die Bılder, sondern 198888 die Sakramente. Fıne
Begründung der Bılder mit dem Grundsatz „finıtum ‚D: infiniti“ hält die Ver-
fasserin für unstatthaft. Die Bilder siınd keine Inkarnation, s1e haben keinen fen-
barungscharakter. S1e können die Predigt nıcht Christı eıch 1St ein HOor-
reich Dıie Kunst eınes 15  urer  n un eines Lukas Cranach dürfte dem entsprechen, W 4a5
Luther VO  w den Bildern er wartieitfe

Der Teilj untersucht die Bılderfrage bei den Schweizer Reformato-
ren, vorwıegend bei Zwingli. Alle Reformatoren siınd darın e1IN1g, da{ß s1e sıch

eine gewaltsame Entfernung der Bılder wenden. Auch diıe Schweizer ordern
eın gzeordnetes Vorgehen. ber den Ratsbeschlufß VO  (} 1524 auf Entfernung der Bıl-
der hat Zwingli gebilligt. Er steht zwıschen den „Stürmern“ un den „Schirmern“.
Er bewertet die Entfernung der Bilder als Durchbruch der Reformation. Die Ent-
fernung 1St notwendig des Aberglaubens. Zwinglı gibt Luther 1n der heo-
rıe recht, ber ıcht 1n der Praxıs. VWegen des faktischen Mißbrauchs kann die
Bılder ıcht als Adıaphora betrachten. Er sieht schlie{fslich 1n Luther doch eıinen „Pa-
pısten“”. Auch für Zwinglı 1St das Bilderverbot eın 'eil des Gebotes. In dem K
techismus VO:  - Leo Jud dagegen erscheint 65 als selbständiges Gebot. In Straßburg
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steht INan dem Einflufß VO Türich Bucer nımmt ber uch Argumente VO  —

Luther aut Die Tetrapolitana entscheidet: Dıiıe Bilder siınd 4A1l sıch frei; ber im fak-
tischen Gebrauch doch Götzenbilder.

Ausführlicher wırd Calvins Beıitrag ST Bilderfrage untersucht (161—222). Er
zaählt das Bilderverbot als Gebot. Obwohl mehrere Schriften Luthers gyelesen
hat, wendet siıch n1ıe direkt ihn, sondern Jlediglich die katholische
Kirche, dessen Thesen als Beilage mitgeteilt werden Calvın
urteılt nüchtern, das olk unterscheide ıcht 7zwischen Verehrung un: Anbetung. Dıie
Entfernung der Bilder A4us den Kırchen 1St darum notwendig; Ss1€e 1St reilich 1in entf
bereits 1535 geschehen. Darum geht Calvın wenıger die rage der Entfernung
als die Herstellung der Bilder. Er beruft sıch nıcht auf Zwingli, hat ber das
Anlıegen der Schweizer Reformatoren aufgenommen. In seiner Argumentation
Stutzt sıch allein auf die Schrift. Das Bilderverbot besagt pOS1tLV: Du sollst
allein auf Gottes Wort hören. Gott MUu: geistlich angebetet werden. Di1e Heiden
wollen ıhre GöÖötter sehen; Gott 1St ber unsichtbar un kann ıcht dargestellt WCI-

den. Die Bilder können keine biblia la1icorum (Gregor) se1N, s$1e können n1e die
HI1 Schrift S1e können uch keine Erkenntnis CGottes bringen. 1)as hat fre1-
lıch auch Gregor nıcht gemeınt; Calvin TUuUL ıhm Unrecht. Der Ursprung des (3ötzen-
bildes 1St das Bestreben des Menschen, sıch Gott nach seinem Verstehen denken
un! durch eın Bild GOtt nahe kommen. Es yeht Calvin die Ausschliefßlich-
keit der Offenbarung durch das Wort Dıie Verbindung mıiıt Christus geschieht ıcht
durch e1in „Offenbarungsbild“, sondern allein durch den HI1 Geist.

Einen Höhepunkt erreicht das Buch 1n dem Vergleich 7zwischen der Bilderlehre
Luthers un derjenıgen Calvins 1n ıhrer Einheit un Verschiedenheıiıt A
ADas Bild, das Calvin ablehnt, 1STt ıcht das Bild, das Luther erlaubt un: wünscht

Nach Luther hat Gott 1n seiner Güte gestattet, da{fß WIr 1m Bild und eıich-
1115 VO hm reden. Calvin konzediert W dl den Nutzen eines Geschichtsbildes, kannn
ber kein Gottes- und kein Christusbild anerkennen, weıl nach seıiner Meınung
keine andere Funktion als die der Oftenbarung un: Verkündigung haben kann
Diıeser Anspruch 1St ber eın Sakrıileg. Nach Luther chaflt siıch der rechte Inhalt
VO  3 selbst dıe rechte Form; Calvın als der Mann der 7zweıten Generatıon ordert
neben dem rechten Gehalt auch die rechte Gestalt. Die Vertfasserin meınt, INa  - musse
auf beiden Seiten die Vorzüge un: Getahren sehen. Calvins Eindeutigkeit dürte
ıcht ZU  r Einseitigkeit, Luthers Weıte nıcht Z Bedenkenlosigkeit werden 227)
Gnade Gottes un Freiheit Gottes gehörens

Dem Text des Buches sind Exkurse 9—  ’ Beilageni un eın
Literaturverzeichnis 3—2 beigeben.

Dıie Arbeıt füllt eıne wirkliche Lücke Aus. Die Bilderfrage 1n der Retormation
1St m. W. noch n1ıe gründlıch dargestellt worden. Dıiıe Quellenbenutzung 1St SOr$S-
taltıg, die Interpretation gewissenhaft. Man kannn fragen, ob dıe Harmonisierung
Von Luther un Calvın nıcht we1it geht. Vermutlich W ar Calvin, trotzdem eın
Mannn der Z7weıten Generatıon WAar der vielleicht gerade deswegen), stärker die
mittelalterliche Bildervorstellung C unden als Luther. Dıiıe Freiheıt, 1n der Lut
als Christenmensch lebte, 1St. ıhm fremd geblieben un: auch seine Gottesvorstellung
unterscheidet sıch VO  . der Luthers. Man kann die Dialektik VO  a} Einheit und Ver-
schiedenheit „wischen Luther und Calvın zugeben un trotzdem die Spannung schär-
fter sehen, als die Vertasserıin C585 TUL. Leider 1St das Buch nıcht frei VO  w} einıgen tor-
malen Mängeln. Die Disposıition euchtet ıcht immer e1in. 50 erscheint eLtwa Luthers
Stellung nach dem Bildersturm I un AL Karlstadts Haltung
IL, un I  9 un Das führt manchen Wiederholungen, die auch nach
der Kürzung der Dissertation ıcht Sganz getilgt sınd ber diese Einwendungen
sollen NUr Rande vermerkt werden. Alles 1n allem 1St das vorlıegende Buch eine
sehr nützliche Arbeit, un iıch gestehe N!  9 viel 24UsSs ıhm gelernt haben.
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